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VORWORT
Die Qualifizierungsagentur (QUA) hat mit Unterstützung des Programms „Lehre fördern“ in den Jahren 
2020 bis 2023 ein Netzwerk von 20 kleinen und mittleren Lehrbetrieben aus dem Produktions- und 
Dienstleistungssektor im Südosten von Österreich (Burgenland und Steiermark) aufgebaut. Die 
Lehrbetriebe sind in unterschiedlichen Branchen tätig, von der Metallbearbeitung, über den Bausektor 
bis hin zur Informationstechnologie und dem Tourismus. 

Ziel des gegenständlichen Projektes war es, Maßnahmen zu entwickeln und umzusetzen, um 
Mädchen und Burschen einen gleichmäßigen Zugang zur Lehrausbildung zu ermöglichen und  
so die notwendigen Fachkräfte für die Zukunft auszubilden. Vor allem in ländlichen Regionen ist es 
angesichts geburtenschwacher Jahrgänge bzw. einem attraktiven Zugang zu Bildung in Allgemei-
nen und Berufsbildenden höheren Schulen wichtig, Menschen in ihrer Entscheidung für eine Lehr-
ausbildung in Unternehmen bestmöglich zu unterstützen. Gleichzeitig ist es wichtig, die Wahlmög-
lichkeiten für Jugendliche zu erhöhen, um sie in der Region zu halten.

Die Diskussionen beim ersten Treffen mit den Betrieben haben ergeben, dass es nicht nur um die 
Akquisition von Mädchen und Burschen geht, sondern um einen Kulturwandel mit Blick auf Gleich-
stellung im Unternehmen. Will man hier erfolgreich sein, braucht es mehr Ressourcen in den Be-
trieben, um die Personalsituation zu analysieren bzw. zu bewerten und daraus neue Visionen und 
Strategien zum Personalmanagement zu entwickeln.
Dazu ist eine gemeinsame Vision erforderlich, die von den maßgeblichen Akteur:innen der beteilig-
ten Betriebe getragen wird. Deshalb haben die Betriebe in einem gemeinsamen Workshop ein Leit-
bild für das Netzwerk entwickelt. 

Das Ergebnis der durchgeführten Analysen und Befragungen, der gemeinsam entwickelten Aktivi-
täten und Maßnahmen sowie der dabei gemachten Erfahrungen und gewonnenen Erkenntnisse ist 
der gegenständliche Leitfaden. 
Dieser Ratgeber richtet sich grundsätzlich an einzelne Betriebe und ermutigt sie, nicht zu warten, 
sondern im Rahmen ihrer einzelbetrieblichen Möglichkeiten zur Veränderung beizutragen. Gleichzei-
tig soll er aber auch ein Anstoß sein, sich mit anderen Betrieben der Region zusammenzuschließen 
und die gesamte Region fit für die Zukunft zu machen. 

Der Leitfaden erhebt auch keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Ganz im Gegenteil. Im Sinne einer 
praktischen Nutzbarkeit und einer guten Lesbarkeit ist er auf jene Bereiche konzentriert, die aus der 
Erfahrung des Projektes heraus besonders wichtig und gut umsetzbar sind, um zu einem ausgewo-
genen Verhältnis zwischen Frauen und Männern zu kommen. In diesem Sinne bietet dieser Leitfa-
den einen guten Einstieg und eine erste Orientierung für interessierte Betriebe. Er ersetzt aber nicht 
die laufende Weiterbildung und Beschäftigung mit Themen rund um Diversität bzw. Geschlechter-
vielfalt.
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„Man kriegt kaum  
mehr g’scheite Lehrlinge.“ 

Alle Ausbildungsbetriebe, die im Zuge dieses Projektes befragt wurden, haben zu wenige Bewer-
ber:innen für Lehrstellen. Blicken wir auf aktuelle Studien der Wirtschaftskammer oder des AMS, 
sehen wir einen stark nach Geschlechtern geteilten Arbeitsmarkt. Nach wie vor wählen Burschen 
zu einem Großteil eine Lehre in der Elektro-, Metall- und KFZ-Technik, während Mädchen im Ein-
zelhandel, als Bürokauffrau und Friseurin eine Lehre starten.

Unternehmen, die selbst ihre Fachkräfte von morgen ausbilden wollen, müssen sich gut überle-
gen, wie sie junge Menschen für eine Ausbildung gewinnen können – egal, in welcher Branche sie 
suchen, gilt es Mädchen und Burschen beziehungsweise Frauen und Männer gleichermaßen an-
zusprechen.

Dieser Leitfaden soll dazu beitragen, dass Betriebe in Zukunft die Chancen einer gleichstel-
lungsorientierten Personalstrategie gezielt nutzen können.

NEUE WEGE IN DER 
LEHRLINGSAKQUISITION

Inhaber eines Schlossereibetriebes

  �Als Lehrbetriebe tragen wir eine Mitverantwortung für die 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung unseres 
Landes. Deshalb möchten wir diese Situation in unseren Be-
trieben ändern und einen neuen Weg in der Lehrausbildung 
gehen. Alle Lehrberufe, die wir in unserem Unternehmen 
anbieten, sollen Bewerberinnen und Bewerbern gleicher-
maßen offenstehen.

  �Unsere Betriebe werden so ausgerichtet, dass sie Frauen 
und Männern die gleichen Möglichkeiten bieten. Wir stellen 
sicher, dass sich Frauen und Männer von unseren Jobange-
boten gleichermaßen angesprochen fühlen. Bei der Füh-
rung, Organisation und Ausstattung unserer Betriebe wird 
darauf geachtet, dass Frauen und Männer im selben Maße 
geschätzt werden und sich wohl fühlen. 

Ein kleines Tischlereiunternehmen aus dem Südburgenland hat sich in den letzten Jahren auf 
hochwertige Wohnraumeinrichtung spezialisiert und mit großem persönlichen Einsatz vie-
le private Stammkunden aus dem Großraum Wien gewonnen. Die Herausforderung besteht 
mittlerweile nicht mehr in der Auftragsakquisition, sondern in der Suche nach Fachkräften.  
Trotz intensiver Suche gelang es in den letzten Jahren immer seltener, talentierte Burschen 
aus der Region für eine Lehre im Betrieb zu motivieren. Was tun? Gemeinsam mit dem AMS 
wurden Maßnahmen konzipiert, welche Möglichkeiten es gibt, mehr Mädchen für den Lehr-
beruf Tischlerin anzusprechen.

Sandra (15 Jahre) war auf der Suche nach einer Ausbildungsmöglichkeit zur Konditorin. Mit ih-
rer AMS-Beraterin suchte sie nach offenen Lehrstellen in der Region. Die beiden besprachen 
auch die Möglichkeit, eine Lehre in einem handwerklich-technischen Beruf zu suchen, da kein 
Betrieb eine offene Lehrstelle als Konditorin ausgeschrieben hatte. Die AMS-Beraterin erhielt 
kurz vor einem Termin mit Sandra die Lehrlingsanfrage der Tischlerei und fragte spontan, ob 
sie eventuell auch an einer Tischlereilehre Interesse hätte. Entscheidend für Sandra war eine 
Probewoche in der Tischlerei, die von der AMS-Beraterin für das Mädchen organisiert wurde. Es 
war „Liebe auf den ersten Griff“. Der Chef war ebenfalls begeistert – endlich hatte er eine junge, 
interessierte Frau gewonnen, die Fähigkeiten wie Genauigkeit, Geduld, aber auch Durchhalte-
vermögen mitbrachte.

PRAXISBEISPIEL 
Tischlerei

Aus dem 
LEITBILD 

für „200 Prozent 
Chancen“-Betriebe
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„Wie komme ich  
zu mehr Mädchen?“ 

Alle Betriebe, die im Rahmen des gegenständlichen Projektes analysiert wurden, sind auf der Su-
che nach geeigneten Mitarbeiter:innen. Sich mit einer gleichstellungsorientierten Personalstrate-
gie zu befassen, gilt als Herausforderung und braucht dementsprechend viele Ressourcen.

Nach wie vor sehen wir in Unternehmen, dass verschiedene Berufsbilder bzw. Tätigkeitsbereiche 
einem Geschlecht zugeordnet werden. Um diesen Rollenstereotypien erfolgreich entgegenzu-
wirken, brauchen wir den Veränderungswillen in der Unternehmenskultur mit Blick auf Gleichstel-
lung. Die Erfahrung hat gezeigt, dass die Unternehmensleitung ihr klares Einverständnis zu einer
Gleichstellungsstratgie geben muss und kontinuierlich in den Entwicklungs- bzw. Veränderungs-
prozess eingebunden werden sollte.

UNTERNEHMENSKULTUR

Personalverantwortliche, Gebäudetechnischer Betrieb

  �Wir haben die Vision, dass Mädchen und Burschen sowie 
Frauen und Männer in ganz Österreich die gleichen Chan-
cen in der Ausbildung und im Beruf haben. 

  �Diese Vision nennen wir „200 Prozent Chancen“. Damit brin-
gen wir zum Ausdruck, dass Burschen und Mädchen nun-
mehr auch jene Berufe offenstehen, die bisher mehrheitlich 
dem anderen Geschlecht vorbehalten waren. Damit verdop-
peln wir die Berufsmöglichkeiten der Jugendlichen von 100 
Prozent auf 200 Prozent. 

  �Das gilt auch für uns als Lehrbetriebe. Bisher haben wir vor-
wiegend ein Geschlecht angesprochen. Wenn wir vorher 
100 Prozent mögliche Bewerber:innen hatten, dann können 
wir jetzt unsere Ansprache erweitern und somit eine deut-
lich größere Zielgruppe ansprechen.

Aus dem 
LEITBILD 

für „200 Prozent 
Chancen“-Betriebe
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„Dieser Betrieb ist nichts für mich.  
Da gibt’s ja nur Mädchen.“ 

Eine Untersuchung in Mittelschulen in der Südoststeiermark und dem südlichen Burgenland hat ge-
zeigt, dass es nicht nur bei Schüler:innen und Eltern eine Ausprägung von Geschlechtsstereotypen 
gibt, sondern auch bei Lehrkräften. Einige Pädagog:innen sind der Meinung, dass bestimmte Berufs-
bereiche für Burschen eher geeignet sind als für Mädchen, oder umgekehrt. Das zeigt eine Studie, die 
in 10 Mittelschulen der Region Südoststeiermark durchgeführt wurde.

Eines der wichtigsten Themen, um bei der Fachkräftesuche beide Geschlechter erfolgreich anzuspre-
chen, ist der Inhalt und die Gestaltung von Bildern und Texten, mit denen sich das Unternehmen nach 
außen präsentiert. Mädchen und Burschen in einem ausgewogenen Verhältnis auf der Firmenwebsite 
oder in Broschüren abzubilden und ihnen eine Stimme zu geben, erhöht die Chancen, Mädchen und 
Burschen auch als Bewerber:innen fürs Unternehmen anzusprechen.

AUSSENAUFTRITT

Schüler nach einer Internetrecherche im Rahmen 
eines Schulprojektes

Für wen ist der jeweilige Berufsbereich Ihrer Meinung nach eher geeignet? (in Prozent)
Befragung von Mittelschulpädagog:innen
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PRAXISBEISPIEL 
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20 Unternehmen aus der Oststeiermark und 
dem Südburgenland haben beim Projekt 
„200 Prozent Chancen“ aktiv mitgewirkt, um 
in Zukunft mehr Mädchen und Burschen für 
den Start in eine Lehre zu gewinnen. Es hat 
sich gezeigt, dass die Analyse aller Produkte 
und Maßnahmen in der Öffentlichkeitsarbeit 
ein erster wichtiger Schritt in der Gleichstel-
lungsarbeit sein kann. Fotos und Texte zur 
näheren Beschreibung der Lehrausbildung 
im Unternehmen wurden gleichstellungsori-
entiert ausgewählt. Mädchen und Burschen 
wurden bei ihrer Arbeit porträtiert, die neu-
en Fotos inklusive der dazu passenden Texte 
wurden auf der Website präsentiert, weiters 
wurden die neu gestalteten Folder in Auf-
trag gegeben.

Ein bereits gut erprobter Weg, Mädchen 
und Burschen für eine Lehrausbildung zu 
gewinnen, ist der Kontakt mit Role Models. 
Lehrlinge sollen verstärkt zum Einsatz 
kommen, um über ihren Beruf in Schul-
klassen, bei Berufsmessen und bei Be-
triebsveranstaltungen Auskunft zu geben. 
Dafür braucht es eine entsprechende Aus-
bildung, in der Lehrlinge darauf vorbereitet 
werden, ihren Lehrberuf vorzustellen, mit 
interessierten Menschen ins Gespräch zu 
kommen bzw. in der Öffentlichkeit ihren 
Lehrbetrieb zu präsentieren. Mittlerweile 
haben die Role Models ihre neue Kompe-
tenz bereits bei vielen Gelegenheiten er-
folgreich unter Beweis gestellt und damit 
Jugendliche für eine Ausbildung in ihrem 
Beruf gewonnen.

 

Fotoshooting Ausbildung Role Models

 �Bei allen Außendarstellungen unseres Betriebes achten wir darauf, dass Männer 
und Frauen in einem ausgewogenen Verhältnis dargestellt werden.

 �Auf allen Bildern im Web und auf Broschüren und Dokumenten finden sich Fach-
arbeiter und Facharbeiterinnen. Alle Berufsbezeichnungen und Funktionen werden 
in weiblicher und männlicher Form geschrieben.

 �Unsere Lehrlinge und Mitarbeiter:innen werden zu Botschafter:innen der Gleich-
stellung.	

 �Unsere Lehrmädchen und -burschen, unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wer-
den in Gender-Schulungen zu Botschafter:innen ihrer Berufe und Tätigkeiten aus-
gebildet.

 �Wir einigen uns auf eine geschlechtersensible Sprech- und Schreibweise:  
 Asterisk (z. B. Mitarbeiter*innen) 
 Gendergap (z. B. Mitarbeiter_innen) 
 Binnen-I (z. B. MitarbeiterInnen) 
 Doppelpunkt (z. B. Mitarbeiter:innen) 
 Paarnennung (z. B. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter) 
 etc.

Gesundheits-
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„Ich würde gern ein Mädchen als Metalltechnikerin auf-
nehmen, aber es bewerben sich leider nur Burschen.“ 

„Bei mir ist es genau umgekehrt.“ 

In Österreich sind technische Berufe für viele junge Mädchen noch nicht attraktiv genug. Das gilt 
gleichermaßen für viele Burschen in Bezug auf Berufe im Dienstleistungs- und/oder Sozialbereich. 
Studien zeigen, dass die gesellschaftlichen Rollenbilder in Österreich im Vergleich mit anderen Indus-
triestaaten besonders stark ausgeprägt sind (Broschuere_Atypische_Studien-_und_Berufswahl_web.pdf).
Personalverantwortliche bzw. Personen in der Geschäftsführung müssen vor allem im Recruiting- und 
Onboardingprozess ihre Hausaufgaben machen. Mädchen und Burschen muss das Gefühl vermittelt 
werden, im Unternehmen willkommen zu sein – unabhängig davon, ob es bereits ein Lehrmädchen 
oder einen Lehrburschen im Betrieb gibt.

Eine Umfrage in Lehrbetrieben im Zuge des gegenständlichen Projektes hat gezeigt, dass zu den 
Schulbesuchen meist keine bereits im Unternehmen beschäftigten Lehrlinge mitgenommen wurden,
die von ihren Erfahrungen berichten hätten können, z. B. Mädchen, die beschreiben und herzeigen 
können, wie sie einen Schaltschrank installieren, oder Burschen, die erklären und zeigen können, wie 
Kleidungsstücke entworfen und genäht werden. 

Folgende Grafik verdeutlicht, dass Lehrlinge in „untypischen“ Lehrberufen gerne zur Arbeit gehen.

RECRUITING

Eigentümer Maschinenbaubetrieb

Eigentümerin Schneiderei

Trifft die Aussage „Ich gehe gern 
zur Arbeit“ für Dich zu? 
(Befragung von Lehrlingen in „untypischen“ 
Lehrberufen bei Netzwerkbetrieben)

Trifft die Aussage zu "Ich gehe gern 
zur Arbeit" für Dich zu? 

(Befragung von geschlechtsuntypischen Lehrlingen)

Trifft eher zu (15 %)

Trifft weniger zu (0 %)

Trifft gar nicht zu (0 %)

Trifft vollkommen zu (85 %)

 �Bei allen Präsentationen und Gesprächen in Zusammenhang mit Recruiting wird 
das Unternehmen von Männern und Frauen vertreten.

 �Bei Firmenpräsentationen, Firmenbesichtigungen und Bewerbungsgesprächen 
sind Vetreterinnen als auch Vertreter des Unternehmens anwesend.

 �Im Personalmanagement wird aktiv mit gleichstellungsorientierten Kennzahlen ge-
arbeitet, zum Beispiel bei der Jahresplanung zur Lehrlingsaufnahme mit konkreten 
Angaben darüber, wie viele Mädchen und Burschen aufgenommen werden sollen.C
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Zimmerei ist traditionell ein Handwerk, in dem fast nur männliche Fachkräfte tätig sind. Nicht 
so bei einer großen oststeirischen Zimmerei, die angesichts des Fachkräftemangels bereits vor 
vielen Jahren neue Wege gegangen ist.

Das Unternehmen hat gemeinsam mit dem ersten weiblichen Lehrling, die durch ihren Vater in 
die Firma gekommen ist, jedes Jahr die umliegenden Schulen besucht. Das Mädchen in Ausbil-
dung hat voller Begeisterung davon berichtet, wie schön es sei, den ganzen Tag mit dem Natur-
material Holz zu arbeiten und damit neue Gebäude zu errichten.
Diese kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit hat viele Früchte getragen. Derzeit absolvieren 7 Mäd-
chen eine Zimmereilehre, einige weitere haben bereits ausgelernt und arbeiten im Betrieb.  

PRAXISBEISPIEL 
Lehrmädchen als Role Models in den Schulen
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Wollen Unternehmen weibliche und männliche Lehrlinge für den Betrieb gewinnen, muss auch die 
Infrastruktur des Betriebes auf beide Geschlechter ausgerichtet sein. Wer in einem technischen Be-
trieb Mädchen und Frauen beschäftigen möchte, muss seinen Betrieb – entsprechend rechtlicher Vor-
gaben – auch auf unterschiedliche Bedürfnisse ausrichten. Sanitäranlagen und Umkleideräume sollen 
so gestaltet sein, dass sich Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wohl fühlen. Dazu kann ein Blick in die 
Vorgaben des Arbeitsinspektorats hilfreich sein:  
https://www.arbeitsinspektion.gv.at/Arbeitsstaetten-_Arbeitsplaetze/Arbeitsstaetten-_Arbeitsplaetze_1/
Sanitaer-_und_Sozialbereiche.html

Auch die Arbeits- und Schutzkleidung muss auf die Bedürfnisse von unterschiedlichen Mitarbeiten-
den zugeschnitten sein. 

INFRASTRUKTUR  
UND AUSRÜSTUNG

„Wir haben eine eigene kleine Frauentoilette, 
aber die ist im Nachbargebäude und hat 
leider keine Umkleidemöglichkeit dabei.“ 

Weiblicher Lehrling, Metallverarbeitung

 �Die gesamte Infrastruktur ist auf die unterschiedlichen Bedürfnisse beider  
Geschlechter ausgerichtet.

 �Es gibt getrennte Toiletten, getrennte Waschräume und getrennte Umkleideräume, 
die entsprechend dem Bedarf der beiden Geschlechter ausgestattet sind.

 �Arbeits- und Schutzkleidung wird den unterschiedlichen Bedürfnissen und recht-
lichen Vorschriften entsprechend in verschiedenen Größen und Schnitten zur Ver-
fügung gestellt.C
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Die Praxis zeigt, dass es zwar in allen Betrieben aufgrund der Vorschriften getrennte WC-Anla-
gen für Frauen und Männer gibt, es aber sehr oft an geeigneten Sanitär- und Aufenthaltsräumen
für Mädchen und Frauen fehlt. Die Schaffung eines angemessenen Umfeldes ist eine gewinn-
bringende Investition, um wichtige Fachkräfte für den Betrieb zu gewinnen.

Eine Betriebserhebung in der Südoststeiermark hat gezeigt, dass sich technische Betriebe mit 
hohem Frauenanteil unter anderem durch eine überdurchschnittlich gute Infrastruktur aus-
zeichnen. Während in Betrieben mit niedrigem Frauenanteil nur das gesetzlich Notwendige 
gemacht wurde, wurden in Betrieben mit hohem Frauenanteil eigene hochwertige Räumlich-
keiten geschaffen, in denen sich Mitarbeiterinnen duschen und umkleiden können.

PRAXISBEISPIEL 
Sanitärräume
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Damit sich Mädchen in einem männerdominierten Betrieb wohlfühlen, brauchen sie 
Unterstützung von anderen Mädchen oder Frauen. Und damit sich Burschen in 
einem für sie „untypischen“ Beruf gut einleben,  brauchen sie andere Bur-
schen oder Männer zum Austausch. Lehrmädchen und -burschen brauchen 
in der Startphase Sicherheit, an wen sie sich vertraulich mit ihren Fragen 
und Anliegen wenden können und wer sie beim Start bestmöglich be-
gleitet und unterstützt. 

Bereits 95 % der Betriebe im Netzwerk „200 Prozent Chancen“ stellen 
ihren Lehrlingen mittlerweile eine gleichgeschlechtliche Vertrauens-
person zur Verfügung. Damit ist garantiert, dass sich Mädchen und 
Burschen auch in untypischen Berufen jederzeit mit ihresgleichen aus-
tauschen können. 

In manchen Situationen kann aber auch der Aus-
tausch mit Personen außerhalb des betrieb-

lichen Umfelds besonders hilfreich sein. Dafür ist 
das Lehrlingscoaching von „Lehre statt Leere“ die ideale Anlauf-

stelle. Die engagierten Coaches nehmen sich Zeit für sämtliche 
Anliegen und stehen für umfassende Unterstützung und 

Beratung sowohl von Lehrlingen als auch Lehrbetrieben zur 
Verfügung.

Ziel jedes Unternehmens sollte es sein, entlang eines Gen-
der-Mainstreaming-Prozesses eine Analyse im Unterneh-
men anzustoßen, die derzeitige Geschlechterverhältnisse 
aufzeigt, mögliche Zukunftsszenarien beschreibt und rea-

listische Ausbildungsmöglichkeiten schafft. All diese Bemü-
hungen tragen dazu bei, die Region als Wirtschaftsstandort 

zu stärken und der Abwanderung entgegenzuwirken.

VERTRAUENSPERSON(EN)

„Es gibt Dinge, die kann man  
mit einem Mann nicht besprechen.“ 

Weiblicher Lehrling, Zimmereibetrieb

 �Jede und jeder Auszubildende verfügt über eine Person ihres oder seines  
Vertrauens.	

 �Alle Lehrlinge haben regelmäßigen Kontakt zu einer Vertrauensperson im Unter-
nehmen, der sie sich anvertrauen können und die über notwendige Empathie, 
Wissen und Kontakte verfügt.

Eine Mechatronikwerkstatt aus der Südoststeiermark ist seit ihrer Gründung im Jahr 2000 auf 
mehr als 50 Mitarbeiter:innen angewachsen. Das war möglich, weil man von Anfang an bei der 
Lehrausbildung auf Mädchen und Burschen gesetzt hat. Die Schüler:innen und Eltern der um-
liegenden Schulen wurden regelmäßig zu Tagen der offenen Tür ins Unternehmen eingeladen. 

Dort konnten sie von Anfang an miterleben, dass sowohl Mädchen als auch Burschen gleicher-
maßen selbstverständlich an Drehbänken oder Fräsen arbeiten oder im Konstruktionsbüro an 
neuen Entwicklungen beteiligt sein können. Besonders bewährt hat sich das firmeninterne 
Buddy-Programm. Jedes Mädchen wird von einer erfahrenen Kollegin begleitet und in den ers-
ten Monaten und Jahren im Betrieb eingeführt. Dies trägt maßgeblich dazu bei, dass sich die 
Mädchen von Beginn an im technischen Berufsumfeld wohl fühlen. Die dadurch entstandene 
Begeisterung der Mädchen und Frauen für den Beruf sorgt dafür, dass laufend neue Bewerbun-
gen über Kontakte und Empfehlungen der Mitarbeiterinnen eintreffen.

Der Betrieb hat es als einer der wenigen Metallbetriebe geschafft, dass rund 50 % der Mitarbei-
ter:innen auf allen Ebenen von Lehrlingen und Facharbeiter:innen über Ingenieur:innen bis hin 
zur Geschäftsführung weiblich sind. 

PRAXISBEISPIEL 
Buddy-Programm
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„Der Ausbilder:innen-Workshop war ein Augen-
öffner für mich, mein Verhalten zu reflektieren. 

Im Projekt wurden 30 Lehrlinge befragt, ob sie Unterschiede in der Behandlung von Mädchen und 
Burschen in ihrem Unternehmen wahrnehmen. In einem ersten Statement gaben sie an, dass alle 
gleich behandelt werden.

Bei näherer Betrachtung und vertiefendem Hineinhören wurde aber klar, dass Mädchen und 
Burschen bzw. auch Frauen und Männer abwertenden und/oder sexistischen Bemerkungen und 
Handlungen ausgesetzt sind. Will man das ändern, müssen Geschäftsführung, Abteilungsleiter:in-
nen und Ausbildungsleiter:innen mit gutem Beispiel vorangehen und beiden Geschlechtern mit 
gleich großem Respekt gegenübertreten. 

Gleichzeitig ist es wichtig, alle Mitarbeiter:innen im Betrieb entsprechend zu sensibilisieren und 
den Respekt gegenüber beiden Geschlechtern aktiv einzufordern. Jede Form von Respektlosigkeit 
wird umgehend in geeigneter Art und Weise sanktioniert.

GEGENSEITIGE 
WERTSCHÄTZUNG

Werkstättenleiter, Metallverarbeitungsbetrieb

Viele Menschen verbringen einen Großteil des Tages in der Arbeit. Für Unternehmen ist es umso 
wichtiger, Arbeits- und Rahmenbedingungen so zu gestalten, dass sich Mitarbeiter:innen in ih-
rem Arbeitsumfeld wohl fühlen. Auch der Umgang miteinander gehört dazu. Zu diesem Zweck 
wurden im Projekt „200 Prozent Chancen“ Workshops und Trainings für die Ausbildungsverant-
wortlichen durchgeführt. 

Mit Hilfe von Erfahrungsaustausch und externen Expert:innen ist es gelungen, die Ausbildungs-
leiter:innen für unbewusste Formen der Diskriminierung zu sensibilisieren und Interventions-
möglichkeiten zur Verbesserung der Gleichstellungskultur im Betrieb zu erarbeiten. Dabei war 
es sehr wichtig zu vermitteln, dass sich ethische Richtlinien (sprich: entsprechende Umgangs-
formen) im Unternehmen auch auf den wirtschaftlichen Erfolg auswirken. Nur wenn beiden 
Geschlechtern im Betrieb ausreichend Wertschätzung entgegengebracht wird, wird sich das 
„herumsprechen“, dem Unternehmen ein gutes Image verschaffen und folglich auch eine Nach-
frage von Bewerberinnen und Bewerbern.

In vielen Unternehmen hängen nach wie vor Pin-up-Kalender, die nackte Frauenkörper zeigen. 
Mitarbeitende sind noch immer uneinsichtig, wenn Poster oder Kalender abgehängt werden 
sollen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass das klare Bekenntnis der Geschäftsführung gegen sexis-
tische Darstellungen im Unternehmen verbunden mit einer unmissverständlichen Weisung, die 
beste Wirkung erzielt – nämlich das Verbannen jeglicher sexistischer Darstellungen im Betrieb. 

PRAXISBEISPIEL 
Workshop für Ausbildungsverantwortliche: 

Respektvoller Umgang im Unternehmen

PRAXISBEISPIEL 
Pin-up-Kalender 

 �Es wird von allen hoher Respekt im Umgang miteinander eingefordert.	

 �Im Unternehmenskontext ist es nicht akzeptabel, sich sexualisierend oder ab-
wertend auszudrücken, beispielsweise durch Verwendung von Begriffen wie 
„Püppchen“ oder „Hübscher“, ebenso wenig wie durch Darstellungen von (halb)
nackten Frauen- und Männerkörpern.
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„Ich hasse es, wenn mir 
die Lieferanten nachgaffen!“ 

Eine Befragung von Lehrlingen in „untypischen“ Lehrberufen hat ergeben, dass fast alle Lehrlinge 
gerne zur Arbeit gehen (siehe Grafik auf Seite 10). Einige Mädchen haben angegeben, dass es am 
Anfang in einem männerdominierten Betrieb schon schwierig war. Mittlerweile fühlen sich aber 
alle von ihnen im Betrieb wohl. Auch wenn es als Mädchen in einer Männerdomäne oder als Bur-
sche in einer Frauendomäne manchmal herausfordernd sein kann, gilt es, mit Selbstbewusstsein 
und Durchsetzungsvermögen den eigenen Weg zu gehen.

Sollten Lehrmädchen oder -burschen dennoch herabwürdigenden Bemerkungen, sexistischen 
Sprüchen oder Angriffen ausgesetzt sein, ist es entscheidend, dass ihre Kolleg:innen und Vorge-
setzten Zivilcourage zeigen und sich uneingeschränkt hinter sie stellen, um sie zu unterstützen.

EXTERNES 
UMFELD

Weiblicher Tischlereilehrling

  �Es ist uns wichtig, dass Mädchen und Burschen sowie Frau-
en und Männern in allen Berufen die gleichen Kompetenzen 
unabhängig von ihrem Geschlecht zugeschrieben werden. 
Sie sollen von Vorgesetzten, Kolleg:innen und Kund:innen 
gleichermaßen für ihre berufliche Tätigkeit wertgeschätzt 
werden.

  �Sexualisierte Aussagen und Handlungen und jede Form 
des Mangels an gegenseitigem Respekt haben in unseren 
Betrieben und bei der Arbeit mit Partnerbetrieben, Liefe-
rant:innen und Kund:innen keinen Platz.

Viele Lehrlinge machen nach wie vor diskriminierende, abwertende Erfahrungen im Umgang 
mit externen Partnerfirmen, Lieferant:innen und Kund:innen. Es ist aber nicht immer ganz ein-
fach, diese Erfahrungen im eigenen Betrieb zu reflektieren. Im Zuge des Projekts wurde diese 
Thematik aufgegriffen und für alle Lehrlinge des Netzwerkes ein gemeinsamer Tag zur 
Stärkung persönlicher Kompetenzen organisiert. 

Die besondere Umgebung und die kompetente und erlebnisorientierte Begleitung ermöglich-
ten es, dass sich die Lehrlinge offen austauschen und auch über ihre Probleme reden konnten. 
Die Begegnung mit Lehrlingen in ähnlichen Situationen aus anderen Betrieben trug maß-
geblich dazu bei, dass sie ihr Rollenverständnis und ihr Selbstbewusstsein als Lehrlinge durch 
diese Aktion stärken konnten.

PRAXISBEISPIEL 
Empowerment Lehrlingstag

Aus dem 
LEITBILD 

für „200 Prozent 
Chancen“-Betriebe 
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„Es gibt Situationen, 
da steht man an!“ 

Nicht alle Probleme kann der Betrieb selbst lösen. Und das muss er auch nicht. Die meisten Lehr-
linge sind zwischen 15 und 18 Jahre alt und befinden sich mitten in der Adoleszenz. Das ist eine 
herausfordernde Phase im Leben eines Menschen. Dabei tauchen Situationen auf, die nicht nur 
die Jugendlichen selbst überfordern, sondern bei denen auch Ausbildner:innen und Eltern an ihre 
Grenzen stoßen. Genau dafür gibt es externe Professionist:innen. Erste Ansprechpartner:innen 
können die Spezialist:innen des Programms „Lehre statt Leere“ sein (siehe Praxisbeispiel). Aber 
auch viele andere Professionen wie Sozialarbeiter:innen, Hausärzt:innen, Psychiater:innen, Psy-
cholog:innen und Psychotherapeut:innen bieten hier entscheidende Hilfestellungen an. Wichtig 
ist, dass die Verantwortlichen im Betrieb rechtzeitig reagieren und Hilfsangebote entsprechender 
Einrichtungen aktiv anfordern und in Anspruch nehmen.

Externe Unterstützung ist nicht nur im Krisenfall von Bedeutung. Es empfiehlt sich, auch im lau-
fenden Betrieb regelmäßig externe Unterstützung bei der Arbeit mit den Lehrlingen in Anspruch 
zu nehmen. Dabei kann es sich um Fortbildungsangebote, spezialisierte Lehrlingsangebote oder 
Teamcoachings und Teamsupervision für die Lehrlinge handeln. 

HILFE VON AUSSEN

Ausbildungsverantwortlicher Gastronomiebetrieb

Das Lehrlingscoaching „Lehre statt Leere“ 
wird vom Bundesministerium für Arbeit 
und Wirtschaft in Kooperation mit der 
Wirtschaftskammer Österreich angeboten. 
In jedem Bundesland stehen Lehrlingscoa-
ches zur Verfügung. Diese unterstützen 
und coachen Lehrlinge, Lehrbetriebe und 
auch beide gemeinsam. Sie arbeiten kos-
tenlos und vertraulich und können sowohl 
von den Lehrlingen als auch den Lehrbe-
trieben angefordert werden.

Schwerpunkte des Lehrlingscoachings sind 
die Unterstützung und Begleitung bei be-
trieblichen, schulischen, psychischen und 
sozialen Problemen sowie die gemeinsame 
Suche nach geeigneten Lösungsmöglich-
keiten und Bewältigungsstrategien.
Mehrere Betriebe aus dem „200 Prozent 
Chancen“-Netzwerk haben das Lehrlings-
coaching bereits in Anspruch genommen 
und sind damit sehr zufrieden. Sie werden 
es auch in Zukunft sicher wieder in An-
spruch nehmen und empfehlen es unein-
geschränkt weiter.

Ein oststeirisches Holzbauwerk führt jeden 
Monat eine regelmäßige Teamsupervision 
für alle Lehrlinge und Lehrlingsverantwort-
lichen durch. Ein externer Supervisor reflek-
tiert gemeinsam mit Lehrlingen und Lehr-
lingsverantwortlichen die zurückliegenden 
Wochen mit allen Erfolgen und Problemen 
und bespricht aktuelle Themen und Anlie-
gen.

Durch die regelmäßige Supervision wird 
sichergestellt, dass individuelle Probleme 
und Schwierigkeiten in der Zusammen-
arbeit kurzfristig bearbeitet und rasch 
geeignete Lösungen entwickelt werden, 
bevor ein Problem eskaliert. Es wird sicher-
gestellt, dass Burschen und Mädchen mit 
ihren jeweiligen Anliegen gleichermaßen 
zu Wort kommen und wertgeschätzt wer-
den. Gleichzeitig ermöglicht dieses Pro-
gramm ein kontinuierliches soziales Lernen 
der Lehrlinge und senkt laut Aussage des 
Unternehmens auch die Drop-out Quote.

PRAXISBEISPIEL 

Lehrlingscoaching Teamsupervision
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Die Berufsschule nimmt einen Teil der Lehrausbildung ein und hat ebenso Einfluss auf die Entwick-
lung der Mädchen und Burschen. Aus diesem Grund macht es Sinn, dass sich Ausbildner:innen und 
Lehrlinge schon vor dem Einstieg in die 1. Klasse einen gemeinsamen „Fahrplan“ zurechtlegen. 

Wenn der Lehrling das einzige Mädchen oder der einzige Bursche in einer Klasse ist, braucht es von 
Seite des Betriebes – nach Absprache – vielleicht mehr Begleitung und Unterstützung. Gute, regelmä-
ßige Kontakte mit Lehrer:innen bzw. der Direktion der Berufsschule beugen Missverständnissen bzw. 
schlechten Lernerfolgen und vorschnellen Abbrüchen vor. 

BERUFSSCHULE

„In unserer Klasse war ich der einzige 
Bursche. Das war schon etwas eigenartig.“ 

Bürolehrling Industriebetrieb

 �Regelmäßige Kontakte – nach Absprache mit den Lehrlingen – sichern  
Lernerfolge.
 �Der Erfahrungsaustausch ist zu fordern und zu fördern, vor allem wenn der Lehr-

ling das einzige Mädchen/der einzige Bursche in der Klasse ist.
 �Wenn möglich sollten mindestens zwei Lehrmädchen/zwei Lehrburschen gleich-

zeitig in die Berufsschule geschickt werden.
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Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist ein wichtiger Faktor im Wettbewerb um Fachkräfte. Be-
triebe, die sich dahingehend präsentieren, gelten als attraktive Arbeitgeber. Bereits Lehrlinge setzen 
sich mit der Thematik „Work-Life-Balance“ auseinander und halten bei der Auswahl ihres Lehrbetriebs 
nach dementsprechenden Kriterien Ausschau.

Angebote wie Väterkarenz, Bildungskarenz, Betriebskindergarten, gesunde Mahlzeiten, Betriebssport, 
etc. können einen positiven Einfluss auf eine Ausbildungsentscheidung haben. Good-Practice-Bei-
spiele im Unternehmen, die vom Wiedereinstieg nach der Geburt eines Kindes, von Väterkarenz etc. 
erzählen, fördern zusätzlich die Gleichstellung.

WORK-LIFE-BALANCE

„In unserem Betrieb ist es mittlerweile ganz 
selbstverständlich, dass Väter auch einen Teil 

der Karenz in Anspruch nehmen.“ 
Geschäftsführer Industriebetrieb

 �Mitarbeiter:innen mit Betreuungspflichten werden aktiv unterstützt.	

 �Es wird darauf geachtet, dass die Arbeitszeiten der einzelnen Mitarbeiter:innen  
in Einklang mit dem verfügbaren lokalen Betreuungsangebot gebracht werden.

 �Die gleichmäßige Aufteilung der Betreuungsaufgaben auf beide Geschlechter  
wird vorgelebt.

 �Männer werden mit Hilfe von Good-Practice-Beispielen im Unternehmen ermu-
tigt, Karenzzeiten und Arbeitszeitverkürzungen zugunsten einer gleichberechtig-
ten Betreuungsregelung in Anspruch zu nehmen.

Eine mittelgroße Tischlerei mit rund 40 Mitarbeiter:innen hat ihren Sitz im hohen Norden der 
Oststeiermark. Aufgrund der exponierten Lage war der Betrieb bereits lange vor anderen Be-
trieben mit einem starken Fachkräftemangel konfrontiert. 

Trotz des eher „traditionellen ländlichen“ Umfeldes wurde bereits früh damit begonnen, neben 
den Burschen auch Mädchen als Tischlerinnen auszubilden. Ergänzend dazu wurde ein eige-
ner Betriebskindergarten eingerichtet, da zu diesem Zeitpunkt das lokale Betreuungsangebot 
noch wenig entwickelt war. Damit konnte man allen Mitarbeiter:innen die Möglichkeit bieten, 
nach der Geburt eines Kindes wieder möglichst rasch in den Betrieb einzusteigen. So gelang es 
dem Betrieb, genügend Fachkräfte in der Region zu akquirieren. 

Der Betrieb wurde in Folge dieser und vieler weiterer Maßnahmen zum familienfreundlichsten 
Betrieb in Österreich gewählt. Die Geschäftsführerin erzählte in einem Interview, dass sie selbst 
die Erfahrung gemacht hat, als Familie wenig Betreuungsangebot für Kinder in der Region ge-
funden zu haben. Gleichberechtigung und Familienfreundlichkeit funktionieren nur, wenn sie 
auf allen Ebenen gelebt werden.

PRAXISBEISPIEL 
Betriebskindergarten
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Viele Lehrlingsausbildner:innen würden die Lehrlinge gern besser verstehen und wissen, wie die Ju-
gend heute „tickt“. Geschäftsführer:innen, Personalverantwortliche und Ausbildner:innen sind ange-
halten, über die Lebenswelten junger Menschen nachzudenken und gemeinsam zu reflektieren. Fort- 
und Weiterbildungen zu Themen rund um Generationen-Modelle, Umgang mit neuesten Social Media 
Tools, Entwicklungspsychologie, soziale Kompetenzen, Trends und Subkulturen, Nachhaltigkeit und 
viele weitere Themen, die uns Menschen betreffen, fördern das Verständnis füreinander.

Will man erfolgreich mit Jugendlichen arbeiten und geschlechtssensibel agieren, muss man sich mit 
diesen verschiedenen Trends, Milieus und Subkulturen intensiv auseinandersetzen. Dazu braucht es 
einerseits laufenden Kontakt zu beiden Geschlechtern, aber auch kontinuierliche Weiterbildung, um 
„up to date“ zu bleiben. Um Mädchen und Burschen für den Betrieb zu gewinnen, ist es notwendig, 
ein Verständnis für die heutige Generation zu entwickeln.

WEITERBILDUNG  
AUSBILDUNGS- 
VERANTWORTLICHE

„Ich verstehe die Jugend oft  
nicht mehr. Als wir jung waren,  

hatten wir diese Probleme nicht!“ 
Ausbildungsleiter Dienstleistungsbetrieb

 �Wir arbeiten regelmäßig – mindestens einmal im Quartal – daran, unsere konkret 
geplanten Ziele in der Gleichstellung zu erreichen.

 �Wir treffen uns regelmäßig mit anderen gleichstellungsorientierten Betrieben 
und laden Expert:innen ein, um die Gleichstellung und Diversität in unseren  
Betrieben voranzutreiben. 

Im Betriebsnetzwerk „200 Prozent Chancen“ werden laufend Weiterbildungsmaßnahmen für 
Ausbildungsverantwortliche von Lehrbetrieben durchgeführt. Unter anderem wurde in einem 
Workshop eine aktuelle Jugendstudie vorgestellt, die neueste Erkenntnisse zur psychologi-
schen Entwicklung von Jugendlichen umfasst.

Durch die Teilnahme an diesem Workshop konnten die Ausbildungsverantwortlichen der Be-
triebe ein tieferes Verständnis für die Herausforderungen der Jugendphase gewinnen. Es wurde 
deutlich, dass diese Entwicklungsperiode für Burschen und Mädchen unterschiedliche Heraus-
forderungen mit sich bringt.

Um beiden Geschlechtern adäquate Rahmenbedingungen und geeignete Unterstützungsmaß-
nahmen anbieten zu können, muss man um Gemeinsamkeiten und Unterschiede gut Bescheid 
wissen.

PRAXISBEISPIEL 
Seminar Entwicklungspsychologie
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„Der Austausch mit anderen  
Ausbildner:innen ist mir sehr wichtig.“ 

Ein Blick in die Tourismusbranche verdeutlicht, dass es einerseits Tourismusbetriebe gibt, in denen 
sowohl Männer als auch Frauen gleichermaßen vertreten sind, während in anderen Betrieben die-
ses Sektors überwiegend Frauen beschäftigt sind. Warum gelingt es manchen Betrieben, beide 
Geschlechter zu gewinnen, anderen wiederum nicht? Gendersensibilität ist eine komplexe Aufgabe. 

Die Themen, die für Burschen oder Mädchen bei der Berufswahl wirklich wichtig sind, zeigen sich 
nicht immer auf den ersten Blick. Deshalb ist der Erfahrungsaustausch besonders wichtig. Hier 
können sensible Themen in einer geschützten Atmosphäre mit anderen Betriebsleiter:innen 
und Personalverantwortlichen besprochen und Erfahrungen ausgetauscht werden. Dadurch wird 
es möglich, Good Practice aus einem oder mehreren Betrieben in der gesamten Region oder 
Branche zu verbreiten.

ERFAHRUNGS-
AUSTAUSCH

Ausbildungsleiterin Tourismusbetrieb

  �Unser Ziel ist es, dass sich die Jugendlichen bei der Wahl 
ihres Berufs nicht von gesellschaftlichen Normen und ge-
schlechtsbezogenen Stereotypen leiten lassen, sondern 
jenen Beruf ergreifen, der ihren Neigungen und Fähigkeiten 
am besten entspricht.

  �Manche Jugendliche lassen sich bereits jetzt von überkom-
menen Rollenmustern nicht abhalten. Sie ergreifen einen 
Beruf, der nicht den gesellschaftlichen Erwartungen für 
einen Burschen oder ein Mädchen entspricht. Wir möch-
ten dazu beitragen, dass diese Jugendlichen in ihrer Wahl 
bestärkt und bei ihrer „untypischen“ Berufskarriere aktiv 
unterstützt werden. Sie sind wichtige Vorbilder für die ande-
ren.

Die Ausbildungsleiter:innen des Netzwerks „200 Prozent Chancen“ treffen sich alle vier bis 
sechs Monate, um gemeinsam Erfahrungen zum Thema Ausbildung und Personalrecruiting zu 
besprechen. Gleichstellungsorientierung ist dabei nicht das einzige, aber eines der wichtigsten 
Themen. 

Erfolgreiche Betriebe stellen regelmäßig Good-Practice-Beispiele vor. Immer wiederkehrend 
und wichtig: Respekt füreinander, Einsatz von Role Models und Peers, Arbeits- und Rahmen-
bedingungen, die es allen Mitarbeiter:innen ermöglicht, ihre Leistung zum Unternehmenserfolg 
beizutragen.

PRAXISBEISPIEL 
Erfa-Gruppe Lehrausbildung

Aus dem 
LEITBILD 

für „200 Prozent 
Chancen“-Betriebe 
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„Ein Gütesiegel ist für mich eine 
wichtige Motivation, wieder mehr auf 

die Ausbildungsqualität zu achten.“ 

Im Zuge des Projekts wurden Qualitätskriterien für die Erlangung eines Gütesiegels zur Gleichstel-
lung erarbeitet. Dieses Gütesiegel wird allen Unternehmen verliehen, die entlang der Qualitätskri-
terien gleichstellungsorientierte Maßnahmen in die Wege geleitet und umgesetzt haben.

QUALITÄTSSICHERUNG

Geschäftsführer Tourismusbetrieb

  �Wir möchten auf Basis unseres Leitbildes konkrete Maßnah-
men und Qualitätskriterien entwickeln, die von möglichst 
vielen Betrieben umgesetzt werden sollen. Damit stellen 
wir sicher, dass unsere Vision und unser Leitbild auch Wirk-
lichkeit werden.

Im gegenständlichen Projekt wurde eine Checkliste mit Kriterien für gendersensible Lehrbe-
triebe entwickelt. Dieser Kriterienkatalog baut nicht nur auf die Erfahrungen dieses Projektes 
auf, sondern auch auf die Erkenntnisse aus vergleichbaren Projekten und Forschungsergeb-
nissen.

Er enthält die wichtigsten Kriterien, um für männliche und weibliche Bewerber:innen gleicher-
maßen attraktiv zu sein. Jeder Betrieb kann seine Performance in Bezug auf Gleichstellung 
anhand dieser Checkliste selbst überprüfen. Die entsprechenden Teile der Checkliste finden 
sich auch in einzelnen Abschnitten dieses Leitfadens.

Im Zuge des Projekts werden gendersensible Lehrbetriebe anhand dieser Kriterienliste zerti-
fiziert. Betriebe, die nachweislich alle Anforderungen erfüllen, erhalten ein spezielles Gütesie-
gel, das sie im Rahmen ihres Personalmarketings wirkungsvoll einsetzen können.

PRAXISBEISPIEL 
Gütesiegel „Ausgezeichneter Lehrbetrieb  

200 Prozent Chancen 
für Mädchen und Burschen“ 

Aus dem 
LEITBILD 

für „200 Prozent 
Chancen“-Betriebe 
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„Wie soll man die traditionellen  
Rollenklischees der Schüler  

und Schülerinnen verändern?“ 

Entsprechend einer Umfrage unter 20 Berufsorientierungspädagog:innen aus Mittelschulen in der Stei-
ermark haben 37,5 % der Befragten den Eindruck geschildert, dass ihre Schüler:innen stark von tradi-
tionellen geschlechtstypischen Berufsbildern geprägt sind. Der Rest hat sich überzeugt gezeigt, dass 
sie zumindest teilweise von traditionellen Bildern geprägt sind. Wie kann man eine derart tiefgreifende 
Meinung beeinflussen?

Die Antwort ist einfach: Vorbilder! Wie der Name schon sagt, entstehen und verändern sich Bilder 
über Vorbilder. 

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Lehrerin Mittelschule
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Prägung durch traditionell geschlechtsbezogene berufliche Rollenbilder

 �Männliche und weibliche Lehrlinge und Mitarbeiter:innen gestalten die Präsenta-
tion unseres Berufes bei Messen, Veranstaltungen und in Schulen, um weitere Ju-
gendliche beiderlei Geschlechts für eine Berufsausbildung zu gewinnen.

 �Wir leisten einen aktiven Beitrag zum positiven Bild unseres Berufes und dazu, 
dass Mädchen und Burschen den Beruf gleichermaßen erlernen und ausüben kön-
nen. 

 �Wir setzen gemeinsam mit unseren Lehrlingen und Mitarbeiter:innen Maßnahmen 
in der Öffentlichkeitsarbeit (Plakate, Social Media, etc.), um unseren Beruf bei bei-
den Geschlechtern gleichermaßen zu positionieren.

PRAXISBEISPIEL 
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Viele Betriebe des Netzwerks „200 Prozent 
Chancen“ nützen die regionalen Berufs-
orientierungsmessen und stellen dort ihre 
Ausbildungsmöglichkeiten vor. 

Im Projekt wurden Lehrlinge zu Role Models 
ausgebildet. Die so entsprechend ausge-
bildeten Lehrlinge werden zukünftig ihren 
Lehrberuf, die dazugehörige Ausbildung 
und ihren Lehrbetrieb bei Berufsorientie-
rungsmessen, Schulbesuchen und Exkursi-
onen von Schüler:innen bestmöglich selbst 
präsentieren. 

Der Personalverantwortliche eines großen 
oststeirischen Tourismusbetriebes legt bei 
Berufsorientierungsmessen besonders gro-
ßen Wert auf die Präsenz von genderunty-
pischen Lehrlingen. Die Erfahrung hat näm-
lich gezeigt, dass dadurch entsprechend 
stärkeres genderuntypisches Interesse ge-
weckt wird. 

Im Rahmen der Zertifikatsverleihung für 
ausgezeichnete Lehrbetriebe mit „200 Pro-
zent Chancen“ wurde auch die regionale 
Presse aktiv informiert und zur Teilnahme 
an der Gütesiegelverleihung eingeladen. 

Das Interesse seitens der lokalen Medien 
war beachtlich, einschließlich des regiona-
len ORF, der umfassend über das Projekt 
berichtete. Die Medienberichterstattung 
trug nicht nur zur allgemeinen Sensibilisie-
rung bei, sondern führte auch bei einigen 
Lehrbetrieben zu konkreten Bewerbungen.

Berufsorientierungsmessen Regionale Pressearbeit
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„Wenn man sich mit anderen 
Betrieben vernetzt, kann man in der  
Region einiges in Bewegung setzen.“ 

Noch immer leben wir in einer Welt, in der viel mehr Frauen in Care-, Dienstleistungs- und Büro-
jobs sowie Männer in Werkstätten und Chefetagen arbeiten. Diese Einschätzung wird auch von 
den Betrieben im Zuge der durchgeführten Umfrage bestätigt. Den Hauptgrund für die ungleiche 
Verteilung von Mädchen und Burschen auf die einzelnen Berufe sehen sie in den traditionellen 
und überholten Rollenbildern. 

Den Jugendlichen entgehen damit aber 50 % der möglichen Chancen, den Betrieben 50 % der 
möglichen Talente. Für einzelne Betriebe ist es kaum möglich, diese Muster zu ändern. Änderun-
gen von gesellschaftlichen Mustern brauchen immer eine kritische Masse. Aber wenn sich viele 
Betriebe vernetzen und gemeinsam Bewusstseinsarbeit leisten, können sich neue Bilder in einer 
Region etablieren.

NETZWERK

Geschäftsführer, Chemischer Produktionsbetrieb

PRAXISBEISPIEL 

Aus dem 
LEITBILD 

für „200 Prozent 
Chancen“-Betriebe

  �In der Lehrausbildung gibt es einflussreiche geschlechtsbe-
zogene Rollenmuster. Das führt dazu, dass Jugendliche nicht 
jenen Beruf auswählen, der für sie am besten geeignet ist, 
sondern jenen, der den gesellschaftlichen Erwartungshal-
tung am ehesten entspricht. Dadurch bleiben Chancen der 
Jugendlichen ungenutzt. Gleichzeitig gehen der Wirtschaft 
viele Potentiale verloren, die sie dringend benötigt.

   �Bei der Änderung von gesellschaftlichen Rollenbildern kann 
ein einzelner Betrieb wenig erreichen. Wir möchten uns des-
halb mit anderen Betrieben vernetzen, um das Ziel der Ge-
rechtigkeit für beide Geschlechter gemeinsam zu verfolgen 
und gemeinsam mehr zu erreichen.

„200 Prozent Chancen“ ist ein Netzwerk von 
engagierten Lehrbetrieben in der Südost-
steiermark und dem südlichen Burgenland. 
In den eigenen Betrieben, bei Jugendlichen 
und in der Region wird Bewusstseinsarbeit 
für ein neues Geschlechterverständnis ge-
leistet. In den Mittelpunkt der Kampagne 
werden die Chancen gestellt, die man sich 
durch die eingeschränkten Verhaltensmus-
ter entgehen lässt. Warum sollen sich Ju-
gendliche weiterhin auf typisch weibliche 
oder männliche Berufe beschränken, wenn 
man sich gar nicht mehr auf geschlechtsty-
pische Berufe beschränken muss? Warum 
soll man sich als Betrieb bei der Auswahl der 
Lehrlinge auf Burschen oder Mädchen be-
schränken, wenn die Ansprache erweitert 
und eine deutlich größere Zielgruppe ange-
sprochen werden könnte? 
Im Rahmen des Projektes wurden lau-
fend Aktionen mit Unterstützung des Pro-
gramms „Lehre fördern“ umgesetzt, um das 
Bewusstsein für berufliche Perspektiven zu 
fördern. Mittlerweile zeigt sich ein kontinu-
ierlicher Wandel in der Einstellung von Ju-
gendlichen, Betrieben und regionalen Ak-
teuren.

Im Zuge des Projekts wurde eine „200 Pro-
zent Chancen“-Wand produziert und an re-
gionalen Mittelschulen, Polytechnischen 
Schulen und Beratungseinrichtungen auf-
gestellt. Spezielle Lehrbetriebskarten wur-
den für die Unternehmen erstellt und auf 
der Chancenwand platziert. Schüler:innen, 
Lehrer:innen und Eltern haben die Möglich-
keit, diese Karten zu betrachten und mit-
zunehmen. Jeder Lehrbetrieb wurde dabei 
mit einem Mädchen und einem Burschen 
während ihrer Ausbildung im Betrieb foto-
grafisch dargestellt. Dies vermittelt die Bot-
schaft, dass Berufe wie Zerspaner:in, Fri-
seur:in und Büroassistent:in gleichermaßen 
für Burschen und Mädchen geeignet sind. 
Somit haben alle Schüler:innen nicht nur 100 
Prozent, sondern 200 Prozent Chancen bei 
der Berufswahl.

Ein erster Erfolg wurde bei der Vorstellung 
der Chancenwand im Südburgenland er-
zielt. Durch eine Karte auf die Ausbildung als 
Elektrotechniker:in aufmerksam geworden, 
absolviert ein Mädchen aus dem Polytech-
nikum mittlerweile erfolgreich ihre Lehre in 
diesem Betrieb.

Betriebsnetzwerk Chancenwand
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